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Di1e Religi0onen 1MmM Spannungsteld der Kulturen

Religi0n 1St die Grundlage VO Kultur. Jede Kultur hat relig1öse Wurzeln. Die UUn:
terscheidung zwiıschen Hımmel un: Erde, zwiıischen Schöpfer un Geschöpf gehört

den relig1ösen Konstanten, die die Welterfahrung des Menschen pragen. Glaube
1St eiıne hervorragende ÄAntwort auf die spezıtische Daseinssituation des Menschen,
auf se1ıne Erfahrung VO Kontingenz und Freıiheıit, VO  - Verantwortung un Sınn,
VO  — (Gsrenzen un: VO Scheitern. Dıie Menschen VO den Religionen AÄAnf-
worten auf die ungelösten Rätsel des menschlichen Daseins.y So tormulierte der Re-
lıg1onsphilosoph Bernhard Welte

„ Wır können heute davon ausgehen, da{fß Religion 7A0} ursprüngliıchen und weıl ursprüngliıch ımmer
weıterdauernden Menschentum gehört. Nıe xab SOZUSagCN ‚Menschseın Aall SICH : dem ann AaUuUs 1r-
gendeinem Anla{fß zusätzlich das Relig1ös seıin dazukam. Der Ursprung der Religi0n tällt mıiıt dem Ur-
SPIung des Menschen9und 111all darf arum erwarten, da{fß lange lebendig leıbt, als das
Menschentum lebendig bleibt.“!

Christentum Judentum Islam

Schon immer zab 6S auch Spannungen 1mM Verhältnis der Religionen un: Kulturen.
Kulturgeschichte 1sSt auch die Geschichte VO  = Konfrontationen un: Begegnungen.
Wenn WIr heute ber den „Kampf der Kulturen“ (Samuel Huntington) sprechen, 1st
1€eSs keine eue Spannung. Miıt zunehmender Globalisierung un!: VOTLT allem durch
deren kommunikatıve Dimension werden die Spannungen deutlicher un! siıchtba-
FT Die Kultur der anderen begegnet unls 1n HSE TEGIN Alltag. In Europa leben heute
13 Millionen Muslime, ıhre aktuelle Zahl 1n Deutschland liegt be] 35 Millionen.
Davon bezeichnen sıch run: 7Wel Driuttel als yläubige Muslime. Etwa 1200 (je<
meıinden sınd als islamische Gemeıinden registrıert. Damıt bılden die Muslime die
zweıtgrößte Religionsgemeinschaft 1n Deutschland. Wır leben ın einem Europa, In
dem Tag für Tag die Zahl seıner Bürger oder Bewohner zunımmt, die ach dem (Se
SCL7Z des Propheten leben  CC

Spannungen zwıschen Kulturen und Religionen haben se1lt jeher auch miıt dem
Problem der Gewalt u  m} Terrorısmus und Ühnliche Phänomene gewaltbereiter
Intoleranz finden WIr 1n allen Kulturen. Terrorısmus 1ST keineswegs CIn Spezıtikum
des Islam, das ıhn VO allen anderen Religionen unterscheidet. Der Westen beob-
achtet nıcht SE selt dem 14 September 2001 mıt wachsender dorge die Ausbrei-



Annette Schavan

(ung der unzutreiftend als „fundamentalıstisch“ etikettierten iıslamischen Bewegun-
CIl un sıeht deshalb den Islam zunehmend als potentiellen Gegner. Verantwort-
ıch tür vewaltsame Zusammenstöfße VO  — Kulturen sınd jedoch nıcht die Kulturen
selbst, sondern vielmehr kleine Gruppen VO Extremisten, die Religion für ıhre
7wecke instrumentalısıeren. Religiöse Überzeugungen werden Au Vorwand für
mörderische un:! selbstmörderische Aktıivıtäten.

Wenn WIr ber dıe Auseinandersetzungen 7zwıischen Religionen sprechen, alg
dürten WT nıcht die Geschichte eıner posıtıven, truchtbaren Beziehung 7zwiıischen
den Kulturen VErgSCSSCH. Kulturen entstehen nıcht monolıthisch. Ö1e entwiıickeln sıch
immer 1n Auseinandersetzung un: 1m Dialog mıiıt anderen Kulturen. Dadurch blei-
ben S1€e lebendig und aller Krıege tähıg, den Frieden ebenso WwW1€e wirksame
Selbstverteidigung suchen. Weder das Begritfspaar Westen un Islam, och
Chrıistentum un Islam der Judentum un: Christentum sınd als Gegensatz defi-
nıer- un!: tafßbar.

In Kuropa 1St dıe Präsenz der Te1 monotheistischen Religionen eın Phä-
Der Islam hat UIISGIE Kultur ebenso epragt W1€e Chrıistentum und Juden-

LuUum Kuropa verdankt dem Islam VO seiınen Antängen bıs heute viele Impulse?.
Nıcht 1L1UT KTeEUZZUSE, sondern auch Wallfahrten und Handel haben eıner Ver-
mittlung der Kulturen beigetragen. Bedeutende Zentren ıslamıscher Gelehrsamkeıt
vermıiıttelten dıe geistige Überlieferung der oriechischen Antıke das christliche
Europa. Die oriechische Philosophie hat Europa Z40.ersi! durch arabische Werke ken-
LE gelernt. Man denke IaHBER dıe tolgenreiche Aristotelesrezeption durch Alber-
L[US agnus un: Thomas VO  aD Aquıin. Muslimische Gelehrte entwickelten das alge-
braische System. Wır verdanken ıhnen die FErkenntnisse ber die elliptischen
Umlaufbahnen 1ın der Astronomuıue. W orter arabischen Ursprungs tinden sıch bıs
heute 1n den europäischen Sprachen. Lıiteratur, Kunst un!: Architektur der islamısch
gepragten Welt bereichern dıe europäische Kultur.

Die Kultur Andalusıens beispielsweıise WAaTr für fast acht Jahrhunderte eiIn Mu-
sterbeispiel für eıne friedliche und truchtbare Koexı1stenz VO  — Islam, Chrıistentum
un: Judentum. Die Geschichte ze1gt, tormuliert 6S Mahmoud Zakzouk, Mınıiıster
für relig1öse Angelegenheıiten 1n Agypten, da{fß 10 sıch betrachtet Kulturen nıemals
UNseIC Feinde sınd, sondern 1mM Gegenteıl eher Ketter. Die Menschheıt hat doch
schon immer ıhr UÜberleben durch die Entwicklung VO Kultur gekämpft, un:
darüber hınaus wurde ıhre FExıstenz durch die Fülle der nebeneinander ex1istlieren-
den Kulturen ermöglıcht. Vieltalt ermöglıcht die Einheıt der Welt lle Kulturen
gehören daher ın diesem Sınne den oröfßten Schätzen 1n MQMNISCIGET Welt, ohne de-

c 4‚K Rl Spiritualıität S1€e untergehen würden.
Spiritualität macht den Glauben 1n eiıner konkreten Gesellschaftt möglıch. Spırıtua-

lıtät bezeichnet dıe Gesellschaftstähigkeit eiınes Glaubens un die Glaubensfähigkeit
eiıner Gesellschaft. Zaur Spiritualıitat gehört ımmer auch die Pluralıtät, die 1n der 1el-
talt der Erscheinungstormen nıcht das Trennende sondern das (GGemelnsame sucht.
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Interreligiöser Dialog
1Dem Dıialog der Relig10nen wırd in diesem Jahrhundert eEiNE orößere Bedeutung
kommen als 1mM etzten. Dabei wırd 6S priımär darum gehen, Spannungen 1ab7zubauen
un! das Gemelinsame suchen. Die re1l monotheistischen Relig1onen haben eiıne
gemeiInsame geistige Wurzel. S1e machen die Gemeinschaftt Abrahams A4au  ® Sıe olau-
ben den eiınen Gott, der eben eın „Deus abscondıtus“, eın verborgener (ott Ist;
sondern sıch dem Menschen In seıiner Geschichte offenbart. Chrıstentum, Judentum
und Islam sınd Buchreligionen. „Im Anfang W ar das Wort:. übersetzt nıcht 1Ur

Faust wenngleıich für ıh der Sınn, dıe Kralft, die lat alternatıve Ausgangspunkte
des Glaubens sınd Religionen, die ıhren Anftang, ıhre Wırkung un Überzeugungs-
kraft auf das Wort stutzen, wI1issen die CGenerationen überdauernde Macht VO  aD}

Texten, den FEinflu{ß des Geschriebenen auf Leben, dıe Wahrheit VO Schruft.
Jan ROoss hat eindringlıch demonstrıert, da: keıne Errungenschaft der europäal-

schen Kultur-, Lıteratur- und Kunstgeschichte ohne diıe Bıbel erklären oder
verstehen ISt?. Im Judentum schlug sıch die gyelehrte Beschäftigung mıt der Bibel
ach der Zeitenwende 1mM Talmud nıeder. Im Lauf der Jahrhunderte entstand eın
umfassendes Werk, das dıe Kultur des jüdischen Volkes se1t dem Ende des ba-
bylonischen Exils pragt. Nıcht LLUT hat das 1m Judentum tief verwurzelte un VO

Bıbel UN 'Talmud inspırıerte Reflektieren ber Gott, Welt und Mensch orofße Phi-
losophen W1€ Spınoza, Naturwissenschaftler W1€e Albert Eıinstein un!: Psychologen
W1e€e Siıgmund Freud hervorgebracht. Di1e Hochschätzung des Wortes hat VOT allem
dıe jJüdısche Dichtkunst beflügelt un inspırıert 111l denke allein 1m 20. Jahr-
hundert Paul Celan un: FBranz Kafka

Interrelig1öser Dialog mufß se1n VO Respekt VOT dem Anderen. Er mu{
seınen Ausgangspunkt nehmen 1ın der Anerkennung der Wahrheitstähigkeit der Je=
weıls anderen Religion. Die Anerkennung des Andersglaubenden un die Achtung
VOT jedem Menschen 1ST Kernstück der Idee der Toleranz, W1e€e S1e dıe Aufklärung

V d i entwickelt hat Kronzeuge dieser Idee 1St Gotthold Ephraim Lessing, Nathan der
Weiıse se1ıne lıterarısche Fıgur, dıe diese Toleranz 1n Leben umgesetzL hat In der
Rıngparabel kulminiert die aufgeklärte, menschenfreundliche Haltung des We1isen:
Jeder Sohn ylaubt 1m Besıitz des eiınen, wahren Rıngs se1IN. Jle Rınge sehen für
das menschliche Auge yleich Au  n Wahrheit 1St alleın erkennbar Tun,; nıcht JE=
doch 1ın dieser Welt SO 1St der Spruch des Rıchters eın Appell die Söhne W1e
die Leser un uschauer bıs heute:

Es eıtre jeder seiner unbestochnen
Von Vorurteilen treien Liebe nAacC  !
Es strebe VO euch jeder die Wette,
|DITG Kraft des Steins in seiınem Rıng" Tag
7u legen! komme dieser Kraft mıt Sanftmut,
Mıt herzlicher Verträglichkeıit, mIt Wohltun,

E A
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Mıt innıgster Ergebenheıt 1n Ott
7u Huült! Und sıch annn der Steine Kräfte
Be1 Kindes-Kindeskindern aufßern:
SO lad ich ber ausend tausend Jahre,
S1e wıederum VOIL diesen Stuhl [)a wiırd
Fın weisrer Man aut diesem Stuhle sıtzen,
Als ıch: und sprechen.

DDas 1St die Grundıidee der Aufklärung: Die Hoffnung, dıe Vernunft 65

den Menschen, dıe zusammenleben mussen, auch WE hre Überzeugungen über
das Leben grundverschieden sind, 16S$ friedlich un ohne Gewalt Y Daraus
bezieht die Idee der Toleranz ıhre unverwüstliche Kraft Roman Herzog hat 1n
diesem Zusammenhang ZESAZT

„Toleranz heifßt nıcht Standpunktlosigkeıt. Man annn auf Dauer nıcht miteinander eben, WenNnn Nan

nıchts voneınander weıfß Un nıcht mıteinander redet.Annette Schavan  Mit innigster Ergebenheit in Gott  Zu Hülf! Und wenn sich dann der Steine Kräfte  Bei euern Kindes-Kindeskindern äußern:  So lad’ ich über tausend tausend Jahre,  Sie wiederum vor diesen Stuhl. Da wird  Ein weisrer Man auf diesem Stuhle sitzen,  Als ich; und sprechen.  Das ist die Grundidee der Aufklärung: Die Hoffnung, die Vernunft gestatte es  den Menschen, die zusammenleben müssen, auch wenn ihre Überzeugungen über  das Leben grundverschieden sind, dies friedlich und ohne Gewalt zu tun. Daraus  bezieht die Idee der Toleranz ihre unverwüstliche Kraft. Roman Herzog hat in  diesem Zusammenhang gesagt:  „Toleranz heißt nicht Standpunktlosigkeit. Man kann auf Dauer nicht miteinander leben, wenn man  nichts voneinander weiß und nicht miteinander redet. ... Ohne gegenseitiges Wissen gibt es kein gegen-  seitiges Verständnis, ohne Verständnis gibt es keinen gegenseitigen Respekt und kein Vertrauen, und  «6  ohne Vertrauen gibt es keinen Frieden, sondern nur die Gefahr des Zusammenpralls.  Im Koran findet sich eine Stelle sehr ähnlichen Inhalts:  „Für jeden von euch haben Wir eine Richtung und einen Weg festgelegt. Und wenn Gott gewollt  hätte, hätte Er euch zu einer einzigen Gemeinschaft gemacht. Doch will Er euch prüfen in dem, was Er  euch hat zukommen lassen. So eilt zu den guten Dingen um die Wette. Zu Gott werdet ihr allesamt  zurückkehren, dann wird Er euch das kundtun, worüber ihr uneins waret“ (Sure 5:48).  Die Aufforderung zur Toleranz ist zentral im Dialog der Religionen und Kultu-  ren. Damit ist ein breites Spektrum umfaßt: Toleranz als Methode zur Vermeidung  von gewaltsamen Auseinandersetzung, Toleranz als Wert in einer demokratischen  und humanen Gesellschaft, Toleranz als Haltung gegenüber dem anderen Men-  schen als mit Freiheit und Würde begabter Person.  Hans Küng hat in seinem „Projekt Weltethos“ in dieser Hinsicht eine dreifache  Herausforderung benannt: Kein Friede zwischen den Nationen ohne Frieden zwi-  schen den Religionen. Kein Friede zwischen den Religionen ohne Dialog zwischen  den Religionen. Kein Dialog zwischen den Religionen ohne Untersuchung der  Grundlagen der Religionen/.  Voraussetzung für den Frieden ist nicht nur die Anerkennung der Wahrheits-  fähigkeit der Anderen, sondern zugleich auch die Einsicht in die eigene Irrtums-  fähigkeit. Ohne diese Einsicht wird es niemals Frieden in Israel und Palästina ge-  ben. Damit verbunden ist auch das Eingeständnis historischer Schuld, wie es zum  Beispiel Papst Johannes Paul II. in seinem Schuldbekenntnis vom 12. März 2000  formuliert hat. Christen sind in der Vergangenheit an den anderen abrahamitischen  Religionen schuldig geworden: Mittelalterliche Kreuzzüge, Besetzung islamischer  Länder durch Kolonialmächte sind ebenso furchtbare Irrwege des Christentums  gewesen wie die Judenverfolgungen und die Shoah.  6Ohne gegenselt1ges Wıssen gibt eın BCHCI-
seıt1ges Verständnıis, hne Verständnis oibt CS keinen gegenselitigen Respekt und eın Vertrauen, un

CC 6hne Vertrauen o1bt 6S keinen Frieden, sondern 1Ur dıe Getahr des Zusammenpralls.
Im Koran tindet sıch eine Stelle sehr äÜhnlichen Inhalts:

„Fur jeden VO  - euch haben Wır eiıne Rıchtung und einen Weg testgelegt. Und WE (sott gewollt
hätte, hätte Er uch eıner einzıgen Gemeinschatt gemacht. och 111 Er euch prüten ın dem, W AasSs Er
euch hat zukommen lassen. So eilt den u Dıngen die Wette. 7u (sott werdet iıhr allesamt
zurückkehren, ann wırd Er euch das kundtun, worüber ıhr uneıns waret“ (Sure 5:48)

Die Aufforderung TAUE Toleranz 1St zentral 1mM Dialog der Religionen un: Kultu-
LE11. Damıt 1St ein breıites Spektrum umta(lt: Toleranz als Methode ZUÜT: Vermeidung
VO  z gewaltsamen Auseinandersetzung, Toleran7z als Wert 1ın eiıner demokratischen
un humanen Gesellschatft, Toleranz als Haltung gegenüber dem anderen Men-
schen als m1t Freiheit un:! Wuürde begabter Person.

Hans Küng hat ın seinem „Projekt Weltethos“ 1n dieser Hınsıcht eine dreitache
Herausforderung benannt: Keın Friede 7zwischen den Natıonen hne Frieden 7W1-
schen den Religionen. Keın Friede zwıschen den Religionen ohne Dıialog zwıschen
den Religionen. Keın Dialog zwıschen den Religionen ohne Untersuchung der
Grundlagen der Religionen

Voraussetzung für den Frieden 1St nıcht 11UT die Anerkennung der Wahrheits-
täahıigkeit der Anderen, sondern zugleıch auch dıie Einsicht 1n dıe eıgene YTrtMS-
tahıigkeit. hne diese Einsıicht wırd 6s nıemals Frieden 1n Israel un!: Palästina Sr
ben Damıt verbunden 1St auch das Eingeständnis hıstorischer Schuld, W1e€ E ZAE

Beispiel Papst Johannes Paul ‚EF 1n seınem Schuldbekenntnis VO März 2000
tormuliert hat. Christen sınd 1ın der Vergangenheit den anderen abrahamitischen
Religionen schuldıg geworden: Mittelalterliche Kreuzzuge, Besetzung islamıscher
Länder durch Kolonialmächte siınd ebenso turchtbare Irrwege des Christentums
gCWECSCHII W1€ die Judenverfolgungen un die Shoah
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„Bündnıs für Glauben“

Gerade die Ereignisse des 1: September ZO01: die Z Paradıgma eiıner negatıven
Utopie geworden sind, un die weltpolitische Entwicklung 1M Gefolge dieser Än-
schläge haben u11l$s auf dramatische Weise den Blick dafür geschärtft, da{ß Dıialog un
produktive Auseinandersetzung gerade auch mi1t dem Islam 1n seiınen Er-
scheinungstormen un Ausprägungen heute wichtiger enn Je siınd Gefragt siınd
dıtferenzierte Sıchtweisen un dıe Fähigkeıit Zuhören. Gegen alle Feindbilder,
SCHCH lgnoranz, CHCH müde Gleichgültigkeit oilt CD für eın Mıteinander 7, WT -

ben, für eınen Wettbewerb u  S das (Csute un Wahre
Georg Baudler ordert deshalb einem „Bündnıs für Glauben“ auf als 1N-

dıge Bedingung dafür, alle Menschen, ınsbesondere 1n Europa, Z abrahamıiıtischen
Glauben einzuladen®. Dieses Bündnıs basıert auf der Überzeugung, da Glauben
befreıit, Frieden stiftet un Gerechtigkeıit Öördert. Diese Hoffnung tragt die Men-
schen selit mehr als 2000 Jahren. Mose hat der Welt die zehn Gebote übermuittelt. Je-
S U1S$5 hat 1n seiner Bergpredigt das Programm eıner humanen un: treien Gesellschaft
entwickelt und den Weg gelingendem un: m Leben vewlesen. Dıie fünf 76
bote des Islam tun dies 1n Ühnlicher Weiı1se: Man denke 1Ur das Gebot des zakat“.
des Almosengebens. Hans Kung verfolgt MIt seinem Projekt Weltethos dieses
Ziel Es geht ıhm einen Minımalkonsens VO ethischen Forderungen, der VO

allen akzeptiert werden kann, VOT allem die Eınhaltung der Menschenrechte.
Be1 allem Bemühen die Herausarbeitung der Gemeinsamkeıiten darf nıcht aUus

dem Blick geraten, da{fß die Antälligkeıit für die Instrumentalisierung VO Religion
für Gewalt und Terror 1n eiınem Zusammenhang steht mıt Gefühlen der Unterle-
yenheıit 1ın den Prozessen weltweiıter Entwicklung. Sechr leicht ann 1m Angesıcht
VO  u ungebrochenem wiırtschaftlichem Wachstum des estens un damıt verbun-
dener weltweiıter Macht der Eindruck entstehen, unwiderruflich VO den ohl-
standstördernden Prozessen der Globalisierung abgekoppelt se1n. Wer sıch end-
yültig auf der Verliererseite sıeht, 1St eher iın Gefahr, MI1t eiınfachen Feindbildern un:
relig1ösem Fanatısmus Terror un! Gewalt 1m Namen vermeıntlicher Gerechtig-
eıt verführt werden. Deshalb 1STt die Suche ach eıner gerechten Verteilung VO

Ressourcen un: Zukunftschancen auch ein Beıtrag ULTE Friedenssicherung 1m Sınn
der Enzyklika „Populorum Progressio0“ VO Papst Paul VI 1n der CS heıifßst „Der
CHEe Name für Frieden 1st Entwicklung“ (Nr. 76)

Jle Gemeinsamkeıiten 1n der rage: „ Was soll ıch tun?“ können jedoch nıcht dar-
ber hinweggehen, da{fß 6S grundlegende dogmatische Unterschiede 1n den reı
Weltreligionen oibt:

Religionen JlJeiıben „immer dem Spannungsverhältnıs VO Selbstbehauptung und Verständigungsbereit-
schaft, Treue sıch selbst und Korrekturfähigkeit, Beharrungswillen und Beeintlufßbarkeit aUSSESETZL
hne da{fß S1C eıne eindeutige (srenze zıehen könnten zwischen dem, W as endgültig tragfähieg 1St und erbind-
lıch bleiben mufß, und dem, W as künftigen Erfahrungen und Verarbeitungen anheim gestellt werden darf.“
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Angesıichts der Attentate VO I1 September 2001 un:! der Diskussion unl dıe
Gentechnologie hat Jurgen Habermas 1n seiıner bemerkenswerten ede anläfßlich
der Verleihung des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels Oktober
2001 eindringlıch das jüdısch-christliche Fundament der Menschenrechte un!
HMS GT: abendländischen Ethik eriınnert 19 Die rein sakularen Begründungen eth1i-
schen Handelns selen Zu arm un „Jenes intuntıve Bewulfitsein VO Autorenschaft
und Zurechnungsfähigkeıit, das alle UNSGIE Handlungen begleitet“ auszudrücken
der „Jene Differenz VO Sein un Sollen heranzureıichen, dıe WIr meınen, WeNnNn

WILAnnette Schavan  Angesichts der Attentate vom 11. September 2001 und der Diskussion um die  Gentechnologie hat Jürgen Habermas in seiner bemerkenswerten Rede anläßlich  der Verleihung des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels am 14. Oktober  2001 eindringlich an das jüdisch-christliche Fundament der Menschenrechte und  unserer abendländischen Ethik erinnert!°. Die rein säkularen Begründungen ethi-  schen Handelns seien „zu arm“, um „jenes intuitive Bewußtsein von Autorenschaft  und Zurechnungsfähigkeit, das alle unsere Handlungen begleitet“ auszudrücken  oder an „jene Differenz von Sein und Sollen heranzureichen, die wir meinen, wenn  wir ... gegen ein moralisches Gesetz verstoßen“. Unsere moderne säkulare Kultur  verfüge nicht einmal mehr über „einen angemessenen Begriff für die semantische  Differenz zwischen dem, was moralisch, und dem, was zutiefst böse ist. ... Als sich  Sünde ın Schuld, das Vergehen gegen göttliche Gebote in den Verstoß gegen  menschliche Gesetze verwandelte, ging etwas verloren.“  Die großen Aufgaben am Beginn des 21. Jahrhunderts sind nicht zu lösen ohne  die bibelkundigen und glaubenden Menschen. Vorbei ıst die Zeit, in der Glaube und  intellektuelle Redlichkeit voneinander getrennt wurden. Wahre Intellektualität  kommt nicht ohne die Frage nach der Hoffnung aus.  Zu dem Aufbruch, der vom Zweiten Vatikanischen Konzil ausging, gehört auch  die in der Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Reli-  gionen „Nostra aetate“ formulierte, ganz neue Aufforderung zum interreligiösen  Dialog. Fundament des Dialogs ist die Gemeinsamkeit aller Menschen als Kinder  Gottes und das Bewußtsein um ein gemeinsames Erbe des Islam, des Judentums  und des Christentums. Das ist die Haltung der Kirche:  „Mit aufrichtigem Ernst betrachtet sie jene Handlungs- und Lebensweisen, jene Vorschriften und Leh-  ren, die zwar in manchem von dem abweichen, was sie selber für wahr hält und lehrt, doch nicht selten ei-  nen Strahl jener Wahrheit erkennen lassen, die alle Menschen erleuchtet.“ Alle Christen sind aufgefordert,  daß sie „mit Klugheit und Liebe, durch Gespräch und Zusammenarbeit mit den Bekennern anderer Reli-  gionen sowie durch ihr Zeugnis des christlichen Glaubens und Lebens jene geistlichen und sittlichen Güter  und auch die sozial-kulturellen Werte, die sich bei ihnen finden, anerkennen, wahren und fördern“ (NA 2).  ANMERKUNGEN  ! B. Welte, Christentum u. Religionen der Welt, in: Christlicher Glaube in moderner Gesellschaft, hg. v. F. Böckle u.a.,  Bd. 26 (Freiburg 1980) 39-126, 45.  ? F. Cardini, Europa u. der Islam. Geschichte eines Mißverständnisses (München 2000) 280.  ? Vgl. ebd.  *M. H. Zakzouk, Der Islam u. Europa - ohne Dialog keine Zukunft (Stuttgart 2002) 17.  5 Vgl. Die Zeit, 28.3.2002.  © R. Herzog, Einführungsstatement zum Thema Interkultureller Dialog, Bonner Gesprächskreis des DIHT, 7.7.1997.  7 H. Küng, Weltethos (München 1990).  ® G. Baudler, Die Befreiung von einem Gott der Gewalt. Erlösung in der Religionsgeschichte von Judentum, Christen-  tum u. Islam (Düsseldorf 1999) bes. 379-385.  9 H. Zirker, Christentum u. Islam. Theologische Verwandtschaft u. Konkurrenz (Düsseldorf 1989) 192.  10 Vgl. J. Habermas, Glauben u. Wissen. Friedenspreis des Deutschen Buchhandels 2001 (Frankfurt 2001).eın moralıisches (zesetz verstoßen“ Unsere moderne sakulare Kultur
vertüge nıcht eiınmal mehr ber „einen ANSCINCSSCHECH Begriff für dıe semantische
Dıifferenz zwıschen dem, W as moralısch, und dem, W as zutiefst böse 1St.Annette Schavan  Angesichts der Attentate vom 11. September 2001 und der Diskussion um die  Gentechnologie hat Jürgen Habermas in seiner bemerkenswerten Rede anläßlich  der Verleihung des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels am 14. Oktober  2001 eindringlich an das jüdisch-christliche Fundament der Menschenrechte und  unserer abendländischen Ethik erinnert!°. Die rein säkularen Begründungen ethi-  schen Handelns seien „zu arm“, um „jenes intuitive Bewußtsein von Autorenschaft  und Zurechnungsfähigkeit, das alle unsere Handlungen begleitet“ auszudrücken  oder an „jene Differenz von Sein und Sollen heranzureichen, die wir meinen, wenn  wir ... gegen ein moralisches Gesetz verstoßen“. Unsere moderne säkulare Kultur  verfüge nicht einmal mehr über „einen angemessenen Begriff für die semantische  Differenz zwischen dem, was moralisch, und dem, was zutiefst böse ist. ... Als sich  Sünde ın Schuld, das Vergehen gegen göttliche Gebote in den Verstoß gegen  menschliche Gesetze verwandelte, ging etwas verloren.“  Die großen Aufgaben am Beginn des 21. Jahrhunderts sind nicht zu lösen ohne  die bibelkundigen und glaubenden Menschen. Vorbei ıst die Zeit, in der Glaube und  intellektuelle Redlichkeit voneinander getrennt wurden. Wahre Intellektualität  kommt nicht ohne die Frage nach der Hoffnung aus.  Zu dem Aufbruch, der vom Zweiten Vatikanischen Konzil ausging, gehört auch  die in der Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Reli-  gionen „Nostra aetate“ formulierte, ganz neue Aufforderung zum interreligiösen  Dialog. Fundament des Dialogs ist die Gemeinsamkeit aller Menschen als Kinder  Gottes und das Bewußtsein um ein gemeinsames Erbe des Islam, des Judentums  und des Christentums. Das ist die Haltung der Kirche:  „Mit aufrichtigem Ernst betrachtet sie jene Handlungs- und Lebensweisen, jene Vorschriften und Leh-  ren, die zwar in manchem von dem abweichen, was sie selber für wahr hält und lehrt, doch nicht selten ei-  nen Strahl jener Wahrheit erkennen lassen, die alle Menschen erleuchtet.“ Alle Christen sind aufgefordert,  daß sie „mit Klugheit und Liebe, durch Gespräch und Zusammenarbeit mit den Bekennern anderer Reli-  gionen sowie durch ihr Zeugnis des christlichen Glaubens und Lebens jene geistlichen und sittlichen Güter  und auch die sozial-kulturellen Werte, die sich bei ihnen finden, anerkennen, wahren und fördern“ (NA 2).  ANMERKUNGEN  ! B. Welte, Christentum u. Religionen der Welt, in: Christlicher Glaube in moderner Gesellschaft, hg. v. F. Böckle u.a.,  Bd. 26 (Freiburg 1980) 39-126, 45.  ? F. Cardini, Europa u. der Islam. Geschichte eines Mißverständnisses (München 2000) 280.  ? Vgl. ebd.  *M. H. Zakzouk, Der Islam u. Europa - ohne Dialog keine Zukunft (Stuttgart 2002) 17.  5 Vgl. Die Zeit, 28.3.2002.  © R. Herzog, Einführungsstatement zum Thema Interkultureller Dialog, Bonner Gesprächskreis des DIHT, 7.7.1997.  7 H. Küng, Weltethos (München 1990).  ® G. Baudler, Die Befreiung von einem Gott der Gewalt. Erlösung in der Religionsgeschichte von Judentum, Christen-  tum u. Islam (Düsseldorf 1999) bes. 379-385.  9 H. Zirker, Christentum u. Islam. Theologische Verwandtschaft u. Konkurrenz (Düsseldorf 1989) 192.  10 Vgl. J. Habermas, Glauben u. Wissen. Friedenspreis des Deutschen Buchhandels 2001 (Frankfurt 2001).Als sıch
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